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öi". 2 . Montag , den 14 . Januar , 1322.

Bemerkungen
über das Oldenburgifche Armenwesen.

Oldenburgische Armen - fördert als gehindert werde , daß manwesen gehört ohne Zweifel zu den dem Müssiggäng durch die gewisse Aus-
wohltätigsten Instituten unsers unter sicht auf Unterstützung im eingetreteneneinem väterlich gesinnten Fürsten und Nokhfall ein Polster unterlege , aufeiner weisen Regierung vor vielen an - welchem er recht weich und bequem ruhedern beglückten Landes , und ist , wie und sich aller eigenen Sorge für die
so manche andere zweckmäßige Einrich - Zukunft entschlage ; ja daß es eigentlichtung , ein erfreulicher Beweis von der, da ganz aufhöre , eine WohlchärigkeitS-milden und menschenfreundlichenGesin - anstatt zu seyn , wo der Hülfesuchende
nung unserer Obern . Allein es kann , Durch seinen früheren eigenen Beytragfeiner Natur nach, so lange es sich nur sich das Recht des Empfangene gleich¬auf äußere Unterstützung der Armen sam erkaufte,

'ein Recht, das er oft nichtund aufAbhülfe ihrerleiblichen Noch einmal mit Bescheidenheit geltend ma-
bcschränkt, seinen Zweck nur zum Theil chen zu dürfen glaubt, wo eine erzwun-crfüllen . Geben ist gut , aber besser, geue Besteurung manchem Contribuenrdie Gabe entbehrlichmachen; den Ar- ten , der vielleicht aus Ehrgefühl seinemen sein Brod brechen , ist christlich , wahre Lage zu entdecken sich scheuet,aber christlicher noch ist es, der Armuth manchen geheimenSeufzer erpreßt, und
wehren und Vorbeugen . Wer die Ar- wo dennoch gar keine Sicherheit ist, daß*
beitsamkeit befördert , wer der Trägheit die Gabe nicht leichtsinnig verschleudertund dem Müssiggäng wehrt, hat gewiß und gewissenlos gemißbraucht werde,
größere Hülfe geleistet , als wer eine Solche Klagen machen es recht fühl-Gabe darreicht, die nur dem Bedürfniß bar, daß nur da, wo mit einer Armen¬
des Augenblicks abhilfr. Es ist eine anstatt auch ein Arbeitshaus vcr-
hänfige und nicht immer ungegrüudete Lunden ist, worin jeder Arbeitsfähige ei-
Klage , daß durch das Armenwesen, so ne seinen Kräften angemessene Beschäfrwie es jetzt ist , die Trägheit mehr ge- tigung findet, dieselbe recht wohlthätig
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werden kann , lassen aber auch nicht in
Zweifel , wie dazu unumgänglich erfor¬
derlich fty , daß jede Direktion ein ei¬

genes Arbeitshaus besitze , das nach der
Größe ihres Umkreises einen verhält-
nißmäßig größer » oder geringcrn Um¬
fang erhielte , da eine solche Anstalt für
das ganze Land , theils wegen der damit
verbundenen Kosten , theils auch wegen
der ermangelnden speciellern Aufsicht der
Vorgesetzten , wie die Erfahrung gelehrt
hat , solchem Mangel nicht abhilft .

*)
Der Menschenfreund , der darauf

sinnet , Elend zu mildern , geht aber
noch weiter : er will nicht allein dem
leiblichen Mangel und der äußern Noch
abgeholfen wissen , er wünscht noch
vielmehr auf die Sittlichkeit der
Armen zu wirken und ihren moralischen
Zustand zu verbessern . Das ist die
rechte Erbarmung gegen den Armen,
wenn man seiner sittlichen Verwilder
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rung wehrt , wenn man feinen geisti¬
gen Zustand verbessert , wenn man nicht
allein zum Fleiß in körperlichen Ar¬
beiten , sondern auch zur Beförderung
seines Seelenheils ihm Erweckung und
Anleitung giebt , nur so wird Gorc
wahrhaft in den Armen geehrt . ( Spr.
Sal . 14 , z i . )

Es ist unglaublich , wie versunken
der größere Theil unserer Armen ist,
wie alles moralische Gefühl in Vielen
ganz abgestumpft , und jede bessere Re¬
gung ganz in ihnen ertödtet ist , wie
Lüge und Trug , Trunkenheit , Volleren
und viehische Wollust in den Hütten der
Dürftigen wohnt , und sich gleich einer
verheerenden Pest immer weiter verbrei¬
tet , wie der verderblichste Geist schon
der Heranwachsenden Jugend durch das
tägliche Beyspiel der Herabwürdigung
alles Heiligen mitgetheilt wird , wie die

Ueber dos von der . Landesväterlichen Fürsorge unftrs Fürsten zu Vechta ein¬
gerichtete Zwangsarbeitshaus kann ich nur , was die damit verbundenen Un¬
terhaltungskosten betrifft , meine Meynung dahin abgeben , daß diese dem Ver¬
mögen der Armencassen nicht angemessen sind . Früher konnte man für jedes
dahin gesandte Individuum diese Kosten im Durchschnitt auf 40 bis ; o Nth.
qnschlagen ; jetzt ist zwar eine Herabsetzung vielleicht auf die Hälfte erfolgt,
allein auch dies ist noch zu viel , da eine solche Anstalt sich ganz frei) machen
sollte . Zm Preußischen ist nicht dies allein der Fall , sondern der fleißige Ar¬
beiter erübrigt noch und empfangt nach Abzug der Unterhaltungskosten bey
seinem Austritt noch eine kleine baare Summe , womit er seine ersten noth-
wendigen Bedürfnisse bestreiten kann . Ueber die sonstige größere oder gerin¬
gere Zweckmäßigkeit dieser Anstalt darf ich mir kein Unheil anmaßen . Nach
den Aenßerungen der von dort Zurückkehrende » scheint es jedoch, daß die Be¬
handlung zu gelinde , und die Arbeit nicht immer den Kräften angemessen sey.
Soviel ist gewiß , daß von denen , die von der hiesige » Armenanstalt dahin
gesandt wurden , noch keiner gebessert zurückgekehrt ist . Daß die , welche
einmal dort gewesen find , gern wieder hingehen , scheint für die obige Mey¬
nung einer .zu gelinden Behandlung zu zeugen.
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weibliche Jugend schon früh in des La¬
ster der Wollust eingeweiht wird *) und
wie sich den Aeltern und Jüngern nur
eine Gelegenheit bieten darf , uni als
vollendete Verbrecher der strafenden Ge¬
rechtigkeit in die Arme zu fallen.

Hier ist größere Noch , als die durch
Armuch erzeugt wird ; hier ist also Ab,
hülfe vor allem eine heilige und drin¬
gende Pflicht des Menschenfreundes.
Aber wie mag sie geschehen?

Ich habe bey meiner täglichen Be¬
schäftigung mit der leiblichen Fürsorge
für die Armen oft mein Augenmerk auf
diese Versunkenheit und moralische Ver¬
dorbenheit der niedern Volköclassen ge¬
richtet ; ich habe , wo ich Gelegenheit
fand , es an Ermahnungen bey Einzel¬
nen , besonders bey gewissenlosen und
pflichtvergessenen Eltern , nicht fehlen
lassen ; der weltliche Arm hat , wo alles
Ermahnen nichts fruchtete , körperliche
Züchtigung und Beraubung der Frey-
heit mitteten lassen ; auch hat es nicht
an der speciellern Aufsicht der Armen-
väter gefehlt . Aber » och kann ich nicht
rühmen , daß auch nur bey Einem
wahre Besserung dadurch hervorge,
bracht wäre ; auch ist diese ohne die ge¬
naueste Aufsicht über jeden Einzelnen,
über sein ganzes häusliches Leben , über

seinen Umgang mid feine gesellschaft¬
lichen Verbindungen , über seine Kin-
dererziehung , und über seine Arbeiten
und Beschäftigungen , durchaus nicht
zu erreichen - In der Stadt Oldenburg
sind ein örtliches Hinderniß aller Besse¬
rung unsere Armen - Baracken, die
durch das Zusammenleben so Vieler,
welche an niedriger Denkungsart und
an ausschweifenden Sitten einander
nichts nachgeben , eil« wahrer Pesthof
für unsere Stadt und ein Cloak sind,
in welchem aller Unrath sich sammelt,
und von wo aus er seine verheerenden
Dünste verbreitet . Ein anderes allge¬
mein verbreitetes Uebel ist das Laster
der Trunkenheit , das den physischen und
moralischen Menschen verdirbt und al¬
len andern Lastern Vorschub leistet und
Bahn macht . Wie ist diesen Uebeln
zu wehren ?

Sollte nicht eine Armencolonie
Liesen Uebeln abhelftn können ? sollte
nicht dadurch dem Müssiggang und al¬
len Lastern , die er erzeugt , gewehrt,
und Sittlichkeit unter den nieder»
Volköclassen befördert werden?

In Holland haben die Armencolo,
nien den glücklichsten Fortgang gehabt
**) und bis jetzt alles das Oute gewirkt,
was man sich von ihnen versprach . I»

*) Während der Französischen Occupation begab sich ein hiesiges junges Mädchen
am Tage ihrer Confirmation auf das Bureau des Polizey .-LommissärS,
um ein — Patent zu lösen. Es wurde verweigert , und die Ruchlose wurde
der Gewissensschärfung des Geistlichen empfohlen.

* ») Der Stifter der Holländischen Lolonien ist der General van den Bosch
im Haag.
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Holstein ist man mit Errichtung einer

solchen Colonie eifrig und unter den

günstigsten Aussichten , eines glücklichen
Erfolgs beschäftigt . Sollte , was dorr
und in Holland geschah , und noch fort¬
während geschieht , bey uns nicht aus-
zuführen seyn?

Die von dem Conferenzrath Lawäß
in Altona herausgegebene Abhand¬
lung , woraus in Nr . 37 . dieser Blät¬
ter , v . io . Sept . » 821. einige Bruch¬
stücke mitgetheilt sind, hat mich in dem
Glauben bestärkt , daß die Errichtung
einer solchen Armencolonie auch bey
uns wohl ausführbar seyn möchte . Ich
verweise auf diese Schrift selbst , die
sich über den Zweck und die Einrichtung
einer solchen Armencolonie , so wie über
die Aufbringung und allmählige Abtra¬

gung der dazu erforderlichen Kosten mit
eben so vieler Einsicht als Klarheit ver¬
breitet . Möchte , nach Lesung dersel¬
ben , von denen , die durch ihre Einsich¬
ten in die Verhältnisse Md Lokalitäten
des Landes dazu geeignet sind , diese
Angelegenheit auch in Beziehung auf
uns in Berathung genommen werden!
Möchte , wenn eine reifliche Prüfung
die Ausführbarkeit darthun sollte , das¬
jenige ins Leben treten , was schon in
der Idee so wohlkhätig erscheint , und
gewiß in der Wirklichkeit für jetzige und
künftige Generationen so unendlich se¬
gensreich seyn würde!

Wenn unsere Müssigganger sich in

fleißige und nützliche Bürger umwanr
deln , wenn die verwahrloste Jugend
zur Thätigkeit , zur Erlernung nützlicher
Kenntnisse , zu guten Sitten und zu
rechtschaffenem Leben angeleitet wird,
wenn dem Trunk und andern Lastern
der Ausschweifung durch strenge Auf¬
sicht gewehrt wird , welch ein Ge¬
winn würde dies für den Staat und
für die Menschheit seyn ! Dann wird
auch erst unsere Armenanstalt seyn kön¬
nen , was sie eigentlich seyn soll , eine
Anstalt der Wohlthätigkeir für wahr¬
haft Bedürftige , für Alte und Schwa¬
che, die nicht mehr arbeiten können , für
Kranke und Sterbende , die der Labung
bedürfen ; dann werden die Klagen über
Mißbrauch der Armen - Anstalt und
über Druck der Armensteuer aufhören.
Jeder wird nur ein Weniges beytragen
dürfen , und bey dem , was er giebt , sich
der guten Anwendung gewiß hakten
können.

Alles Große und Gute wird nur un¬
ter Kämpfen und Mühen erreicht ; auch
hat alles Große nur einen kleinen An¬
fang genommen ; scheuen wir nur nicht
Kampf und Mühe , und fördern wir
nur treu das klein Begonnene zum ge¬
segneten Fortgang , so werden wir nicht
vergebens auf den Lohn unftrs Fleißes
hoffen.



25 s6

Etwas über die Mohnpflame.

!^ ie Mohn pflanze ( kuxavso
LOinniferuin ) , deren eigentliches
Vaterland der Orient ist , woselbst sie

zu einer bedeutenden Größe heran»
wächst , so daß man daselbst will

Mohnpflanzen gefunden haben , welche
eine Höhe von 4s Fuß erreichten , und
Köpfe trugen , die ein biszwey Pfund
Wasser faßten , liefert ein sehr gutes
Oel; auch ist das Opium ein Product
dieser Pflanze . Die eben angegebene
Größe erreicht im Occident die Pflanze
nie , wird aber doch , ihres ölreichen
Samens wegen , in mehrern Gegenden
Deutschlands , z . B . in der Umgegend
Magdeburgs , in der Pfalz und
an andern Orten mit Nuhen angebaut.
Uebrigens ist die Mohnpflanze zu unr
terscheiden von der sogenannten Klatsch-
rose oder Flitschrose ( ? . Ulooeu ») und
vom Ackermohn ( ? . ckuxlsx ) , beydes
Wucherblumen , die auch häufig bey
uns sich finden , und als Unkraut an zur
sehen sind . — Die Mohnpflanze kommt

auf einem lockern , nicht gar zu selten
Kleyböden recht gut fort , und man
kann ihren Samen im Frühjahre , so¬
bald der Frost den Boden verlassen hat,
etwa im Aprilmonate , säen ; doch wür¬
de wohl im May die Aussaat zu spät
seyn . Man muß indeß den Samen
nur sehr dünn ausstreuen , allenfalls,,
wenn die Pflanzen aufkommen , und
man findet , daß sie zu dicht stehen , ei¬

nige ausziehen , damit späterhin ( jedoch
find diese Arbeiten bey trockner Witte¬
rung zu verrichten ) um die stehengeblie¬
benen Pflanzen die Erde aufgehänft,
und der Boden etwas aufgelockert wer¬
den könne . Besonders gut wird es
seyn , mir dem Behäufeln auch dann
noch forrzusahren , wenn die Pflanze
Köpfe hervorbringt . Die Mohnpflan¬
zung ist von allem Unkraut sorgfältig
rein zu halten . Ist der Same reif,
dann schüttet man die abgeschnittenen
Mohnköpfe noch einige Zeit , um das
völlige Trockenwerden zu bewerkstelli¬
gen , auf einen Boden , der freyen
Durchzug der Luft zuläßt . Hierauf
kann der Same ausgedroschen , und
durch Siebe und Ausschwingen gerei¬
nigt werden . Das Mohn - Oel , von
Geschmack vortrefflich , soll noch wohl¬
schmeckender werden , wenn man beym
Srampfew etwa den vierten Theil klein
geschnittener Borsdorfer Aepfel darun¬
ter meng » ; andere feine Obstsorten wer¬
den ähnliche Dienste leisten . Die
Mohnkuchen liefern ebenfalls eilt gu¬
tes Nahrungsmittel für Menschen . —
Die narkotischen Eigenschaften des Or
piums , der aus dem Milchsäfte der
Mohnpflanze genommen wird , finden
sich übrigens nicht , wie Sachkundige
behaupten , in dem Samen der
Mohnpflanzen . — Einsender wünscht
durch Obiges auf den Anbau der
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Mohnpflanze aufmerksam zu machen , Nutzen würde zerrieben werden könr

der vielleicht auch in unfern Gegenden , neu . *) — h.

so gut wie bey Magdeburg , mit

Ueber Haferfutterung.
(Aus Schnee ' s landwirthschaftl . Zeitung , Nov . lgai.

Aie Fütterung des reinen Hafers ohne

Häcksel ist nachtheilig ; beynah der 6le

Theil desselben wird von den Pferden

nicht zermalmt und kommt ungenützt in

den Mist . Man hat solchen durch Mist

abgegangenen Hafer gepflanzt ; es fand

fleh , daß er seine Keimkraft nicht ver¬

loren hatte , und trefflich anfging.
Wenn die Pferde hungrig sind , und

daher begierig fressen , so schlingen sie
vielen Hafer nnzermalmt hinunter.

Bey der Cavallerie gehn auf diese Art

viel tausend Tonnen Hafer - verloren,
und es wäre sehr nützlich , derselben im

Felde große Häckselmaschinen nachführ
ren zu lassen . Noch zweckmäßiger wäre

es , allen Futterhafer in Btod zu ver¬

wandeln , wobey man ein Drittel er¬

sparen würde ; man müßte aber dem

Hafermehl den vierten Theil Rocken-
mehl zusetzen , den Teig möglichst stark
gähren und das Brod stark ausbqcken

lassen . Wenn man den Hafer vor
dem Verfuttern ein paar Stunden cin-

weicht , so zermalmen ihn die Pferde
leichter . Das stärkste Futter gebe man
Abends ; die Pferde verdauen bey der

Nachtruhe , und das Futter gedeiht ih¬
nen doppelt . Des Morgens hingegen,
besonders vor dem Antreten einer Reise,,
futtere man nie stark ; das Thier hat
wenig Nutzen davon , und wird nur

trage.

Ueber das Torfmoor an der östlichen Gränze der Aenmr
Vechre , Steinfeld und Damme.

Aas Torfmoor an der östlichen seid und Damme erstreckt sich von

Gränze der Aemter Vechte , Stein- dem Gute Barenau im Osnabrück !-

*) Herr Brams in Jeverland und Herr Kaufmann Becker in Oldenburg ha¬
ben bereits mit dem besten Erfolg Versuche mit dem Anbau des Mohnsamens
( wie auch des. Leindotters ; — iVl^ agruin sativum ) gemacht ; letzterer erhielt
von Einem Scheffel Mohnsamen 12 Pfund Oel.
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scheu Kirchspiele Engter bis nahe an
Rethwisch im Kirchspiele Golden-

städt auf einer Länge von ungefähr 8
Stunden ; es hat dabey eine Breite
won t ^ bis 4 - Stunde . Oestlich wird
es vom Dümmer fee , der Hunte,

,und einer Sandfiache , auch Sand-
-bergen , westlich von einem Sandge,
hirge und Thalern begränzt . Südlich
endigt eö sich in dem Wittenfelde
und dem Kerlsfelde, nördlich in
der Goldenstädter Heide.

Die südliche und auch die nördliche
Mvorfläche sind höher als die sie umge¬
benden Sand - und Heidfeldcr . Dieses
beweisen die aus dem Moore fließenden
Bächeund Moorrieden. So fließt
nämlich an der Südseite des Moors
ein Bach durch das Kerlsfeld der Hunte
zu , und ein anderer von dem Moore
weg westlich der Haase zu . An der
Nordseite fließen die Dada und die
Rödenbeck östlich der Hunte zu ; der
Vechtaer Moorbach aber kommt aus
dem Kirchsp . Visbeck, fließt durch
das Kirchsp . Lutten grade auf das
Moor zu ; da er dieses aber zu hoch
findet , drehet er sich bescheiden südlich,
nimmt mehrere ihm aus dem Moore
zulaufende Rieden auf , wendet sich
dann westlich nach Vechte , und fließt
der Haase zu . Diese beyden äußersten
Moorflächen , verbunden durch die Kette
Sandberge in den Aemtern Damme,
Steinfcld und Vechte , machen dieSchei-
dewand zwischen den Bassins der Hunte
und Haase . Zwischen diesen beyden
Erdflachen ist die westliche Gränze des¬
selben höher als das Moor , dieses aber

3<r
wieder hoher als seine östliche Begrän-
zung . — Nur die Sandbcrge bey
Aschern und Ossenbeck machen
eine Ausnahme , und scheinen eine
quecr durch das Moor gehende Ver¬
bindung mit den westlich liegenden
Sandbergen zu haben . Das Moor
selbst ist an der Westseite bedeutend
höher , als an der Ostseite , und bey
Kroge im Kirchsp . Lohne vielleicht
um 20 Fuß höher , als gegenüber der
Spiegel der Hunte bey Diepholz.
Auch dieses erzieht der Lauf des Was¬
sers queer durchs Moor von Westen
nach Osten . Man konnte daher die
Drohung eines Diepholzer Bürgers ru¬
hig anhören und belächeln , als er sich
bey der Untersuchung wegen einer Ent¬
wässerung des Moors äußerte : " Wenn
wir diesseits ihnen das Wasser zusende-
ren , so wollten sie, die Diepholzer , uns
solches alle wieder zulaufeu lassen ."

Ungefähr in der Mitte zwischen
Brögel und Kroge , im Kirchspiel
Lohne , gegen Süd lohne über , geht
von dem weißenD 0 bbeu ( einer so
benannten Sandhöhe ) ein Erdrücken,
jedoch mit Moor bedeckt , queer durchs
Moor auf den Diepholzer Fuhrenkamp
auf der Lintlage ( so heißt nämlich
eine sich in ' s Moor erstreckende Erd-
zunge an der Ostseite desselben ) zu , und
macht die Verbindung der Sandberge
an beyden Seiten des Moores . Die,
ser Erdrücken theilt hier auch den Was¬
serlauf im Moore dergestalt , daß das
Wasser von demselben abwärts erst eine
gute Strecke Weges südlich und nörd¬

lich fließt , und sich endlich wieder östlich
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der Hunte znwendet . Dieser Erdrücken

giebt wohl einen sichern Beweis , daß
die Blockwege, wovon der eine und

am besten erhaltene eine halbe Stunde

südwärts bey Hanenberg, und die

andern drey fast ganz vertilgten eine

halbe Stunde nordwärts bey Brögel

durch ' S Moor laufen , das Werk eines,
der Gegend unkundigen Heeres sind;
denn die Anwohner des Moors , hatten

sie eines so mühsam anzulegenden Dam¬

mes bedurft , würden , der Gegend kun¬

dig , dazu diesen höher « und kurzem
Erdrücken gewählt haben.

Nach der obigen Beschreibung mö¬

gen die Leser dieser Blätter beurtheilen.

ob die von dem Herrn Di ". Ost ho ff
am Schluffe seines Aufsatzes in Nr . 5 r.

dieser Blätter v . I . 1821 . : " Etwas
über die Waldurgeschichte Oldenburgs"
ausgestellte Hypothese über die Ent¬

stehung dieses Torfmoors wahrschein¬
lich oder gar möglich ist . DieSpihen
der in diesem Torfmoore liegenden vielen

Fuhrenstämme sind noch immer ( wie

Herr Vr . Osthoff in seinem Aufsatze:
" Vom Torf und dessen zweckmäßiger
Gewinnung

" Seite 764 . dieser Blätter
v . i82o . , yte u . 8te Z . v . u . , auch
selbst ganz richtig sagt : ) nach Süd-

osten gekehrt , und wollen sich seinen,
sie jetzt nach Nordwesten drehen¬
den Hypothesen gar nicht fügen.

Der Berichtigende.

jemand , der die auf seinen Reisen ge - denn ? fragte einer von den Zuhörern,

sehenen Seltenheiten gern vergrößerte , Drey Schritt ! wnrdie Antwort . Aber

hatte einen Freund ersucht , ihm , wenn das war doch gar kein Verhältniß ! ver-

er ' s zu arg machte , ein Zeichen zu ger setzte der Fragende . O ! sagte der Er¬

ben . Einst erzählte er , er habe in Ve - zähler : das Verhältniß würde ich ihm

nedig ein Schauspielhaus gesehen von wohl gegeben haben , hätte mein Freund

500 Schritt Länge . Der Freund trat mir nur nicht auf den Fuß getreten,

ihm auf den Fuß . Wie breit war es
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